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Zueignungsschrift
des

Erasmus
an den Thomas Morus.

Auf mein« letzten Reise «Oll Italien
nach England , suchte ich mich, um die
Zeit , die ich auf dem Pferde zubringen
mußte, nicht so ganz unnütz zu verraten,
entweder mit unsern gemeinschaftlichen
Studien bisweilen zu unterhalten , oder
ich vergnügte mich an dem Andenken
meiner lieben und gelehrten Freunde , die



ich hatte verlassen müssen. Unter diesen,
liebster Morus , beschäftigten Sie mich
am meisten. Ob Sie gleich von mir
getrennt waren , so war mirs doch,
wenn ich an Sie dachte, so wohl , als
wenn ich würklich Ihres persönlichen
Umgangs genösse. Und Sie wissen es
selbst am besten, wie viel Vergnügen ich
in Ihrem freundschaftlichenUmgangs
empfunden habe.

Doch schreiben mußte ich auch noth¬
wendig etwas. Zu etwas Ernsthaftem
glaubte ich aber nicht Zeit genug zu ha¬
ben ; ich stel also auf den Gedanken,
der Narrheit eine Lobrede zu schreiben.
Was für ein Geist hat Ihnen das einge¬
geben? werden Sie fragen. Hören Sie
nur . Erstlich gab mir Ihr Geschlechts¬
name Morus dazu Anlaß , welcher dem
Wort Moria so nahe kömmt, als Sie
selbst, nach Aller Uibereinstimmung,



davon entfernt sind. Dann dachte ich,
diese Scherzrede könne Ihnen etwa eini¬
ges Vergnügen machen / weil Sie der¬
gleichen Sache « / wenn sie nicht einfältig
und abgeschmackt sind / so viel ich weis /
sehr gern lesen/ und im gemeinen Leben
gar oft einen Demokrit spielen. Wie Sie
sich nun an Genie und tiefen Einsichten.
vor dem grossen Haufen auszeichnen , so
übertreffen Sie auch Jedermann an ge-
fWgerMbeMattundfrelUldschüftlichetN
Betragen.  Nehmen Sie also diese kleine
Lobrede als ein fteundschaftliches Anden¬
ken nicht nur mit Wohlgefallen auf / son¬
dern nehmen Sie sich ihrer auch als
Vertheidiger an ; sie ist Ihnen zugeeignet,
und gehört also nicht mehr mir , sondern
Ihnen zu. An Sinnverdrehern und
Deutern , glaub ' ich , wird es nickt feh¬
len ; man wird sagen , dergleichen Possen



geziemen sich nicht für einen Theolo-
logen: solche Sticheleien sind der christli¬
chen Bescheidenheit völlig zuwider ; ja
man wird mich beschuldigen, ich wolle
die alte Komödie wieder in Gang brin¬
gen 0 ) , oder ein anderer Lucian seyn,
und alles über die Klinge springen lassen.
Wer aber über den Gegenstand den ich
mir gewählt habe , und über die scherz¬
hafte Behandlung desselben die Nase
rümpft , der wisse, daß ich nicht der erste
bin , der eine solche Materie bearbeitet,
sondern daß ich unter den berühmtesten
Schriftstellern Vorgänger genug habe,
die mein Unternehmen rechtfertigen.

(») Susarion war der Stifter der alten Komödie. Sie
war sehr frei und bisweilen zügellos. Man sprach
nicht nur frei von denen im Schwange gehenden
Lastern und andern schlechten Handlungen / son¬
dern man führte sogar Beispiele an / und nannte
Personen. Die Obrigkeit sah sich also genöthiget,
sie zu verbieten/ und hierauf formirte sich die
neue Komödie.



Schon vor vielen Jahrhunderten hat
Homer einen Frosch und Mäusekrieg,
Virgil eine Mücke und einen Maulbeer-
rvald , und Ovid eine Nuß besungen.
Will man noch passendere Beispiele,
nun so nehme man , daß Polykrates,
und sein Korrektor Jsokrates , dem
Busiris (b) , Glauko der Ungerechtigkeit,
Favorinus dem Thersites (c) und dem
viertägigen Fieber , Synesius ( 6 ) der
Klatze, Lueian der Fliege und dem Schma¬
rotzen eine Lobrede geschrieben. So hat
sich auch Seneka die Apotheose des Clau¬
dius , Plutarch das Gespräch des Gryl-
lus mit dem Ulysses (e ) , Lueian und

(b ) Busiris war ein Tirann in EgYPten, der alle seine
Gäste schlachten ließ , hernach aber vom Herkules
wieder umgebracht wurde.

(c ) Der häßlichste Mann unter der Trajanischen Armee,
<N) Synesius lebte im fünften Jahrhunderte und war

Bischofs zu PtolomaiS.
(e ) Gryllus war von der Ciree in ein Schwein ver¬

wandelt worden , und als solches hat ihn Plutarch



Apulejus den Esel (5) , und ich weis nicht
wer , das Testament von dem Schweine
des Grunnius Coroevtta , dessen sogar
der heilige Hieronymus erwähnt , auf eine
komische Art zu behandeln gewählt . Mei¬
netwegen mag man sich , wenn man
Freude dran hat , einbilden , ich habe,
um mir ein Vergnügen zu machen , ein¬
mal Schach gespielt, oder habe , wenn
man lieber will , einen Ritt auf meinem
Steckenpferde gemacht. Wie unbillig
wäre es nicht , da man doch jeder Lebens¬
art ihr Vergnügen gestattet , wenn man
die Wissenschaften allein von aller Freude
ausschließen wollte,  zumal wenn der

sich mit dem Ulysses in einem Gespräche unter«
halten lassen , worinn die Glückseligkeit der Thiere
vor den Menschen behauptet wird.

(k ) Apulejus hat Verwandlungen geschrieben , worinn
er seiner Verwandlung in einen Esel Meldung thut,
und wie er als solcher mit einem unbarmherzigen
Herrn nach Egypten gereiset. Das Werk ist un«
ter dem Titel : der goldene Esel  bekannt.



Scherz auf ernsthafte Dinge abgesehen
ist , und auf so eine Art behandelt wird,
daß ein Leser, der eine feine Nase hat,
bisweilen weit mehr Nutzen daraus zie¬
hen kann , als aus grossen und hochtra¬
benden Abhandlungen . Was nützt, zum
Beispiel , eine von allen Seiten her zu¬
sammengestöppelte Lobrede auf die Rhe¬
torik oder auf die Philosophie ? Wozu
dient ein Panegyrikus auf einen Fürsten ?
Was für Vortheile bringt eine Aufmun-
terungsrede wider die Türken zu Felde
zu ziehen ? Da legt sich einer auf Pro¬
phezeiungen , und dort wirft ein Anderer
über unerhebliche Dinge gelehrtscheinende
Fragen auf ; und was kömmt am Ende
dabei heraus ? Überhaupt ist nichts lä¬
cherlicher , als ernsthafte Gegenstände auf
so eine Art zu behandeln , daß sie abge¬
schmackt werden ; so wie hingegen nichts
witziger und luftiger ist , als scherzhaften



Einfallen ein gewisses Interesse und eine
Art vonWürde zu geben. Uiber meiueLob-
rede auf die Narrheit werden Andre viel¬
leicht nicht so günstig urtheilen ; indessen,
dünkts mich, wenn mich die lose Eigenliebe
nicht ein bischen bei der Nase herumführt,
ist sie doch so gar dumm nicht. Um aber
denen ein Wörtchen zu antworten , die
wider das Beißende meiner Schreibart
etwas einzuwenden haben möchten , so
darf ich Ihnen nur zu bedenken geben,
daß bisher jeder muntere Kopf die Frei¬
heit besessen, sich über die gewönliche
Lebensart der Menschen ungestraft lustig
zu machen , wenn diese Freiheit nur nicht
in Frechheit oder Mgezähmtheit ausar¬
tet . Drum wundere ich mich über die
Delikatesse der Ohren unsrer Zeit , daß
sie fast keine andern Titel ausstehen kön¬
nen , als solche, welche die Mode gehei¬
ligt hat . Giebt es doch Leute , die so



eine ganz verkehrte Gewissenhaftigkeit
haben / daß sie wider Christum weit eher
die größten Schmähungen , als über den
Pabst oder einen Regenten den geringsten
Scherz anhören können , zumal wenn
das leidige Interesse mit im Spiel ist.
Wer aber das menschliche Leben von
der Seite schildert / daß er Niemanden
namentlich tadelt / kann man dann wol
sagen / daß er beißend und beleidigend
ist ; oder lehrt und ermähnt er nicht viel¬
mehr ? Wie oft habe ich mich nicht selbst
geschildert? Wer also keiner Klasse von
Menschen schonet / der scheint / dünkt
mich / gegen Niemanden insbesondere/
sondern gegen die Laster überhaupt auf¬
gebracht zu seyn. Sollte sich also Je¬
mand regen / welcher sich hie und da
getroffen fühlte / der verräth entweder
sein Gewissen oder er verräth wenigstens
Furcht . Der heilige Hieronymus war



viel freier und beißender , und schonte
oft nicht einmal der Namen . Ich hin¬
gegen bin , ausserdem , daß ich Nieman¬
den genannt , mit vieler Mäßigung zu
Werke gegangen , so daß es ein unpar¬
teiischer Leser leicht abmerken kann , daß
ich mehr zu belustigen als zu beleidigen
gesucht. Auch habe ich nicht in jener
verborgenen Pfütze von Lastern gerührt,
wie Juvenal ; sondern ich habe mehr Lä¬
cherlichkeiten als Viehereien zu rügen ge¬
sucht. Ist aber Jemand hiermit nicht
zufrieden , der bedenke wenigstens , daß
es schön ist , wenn man von der Narr-
heit getadelt wird ; und da ich sie selbst
redend auftreten lassen, so mußte ich mich
ja ndthwendig nach der Denkungsart der
Person richten , welche redet. Doch was
sag ich Ihnen das , liebster Morus ? Sie
sind ja ein so treflicher Sachwalter , daß
selbst die Wichsten Prozesse unter Ihrer



Vertheidigung ihre schlimme Seite ver¬
lieren. Leben Sie wohl , und lassen Sie
sichs angelegen seyn, Ihre Narrheit wa¬
cker zu vertheidigen. Geschrieben auf
dem Lande, den 9^ Junius 1528. (Z)

(?) Vermuthlich auf einem Landguthe des Grafen von
LlonM , von dem er sehr geschätzt wurde.
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